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Einleitende Gedanken 
 
(Sonder-)Pädagogisches Handeln und Wirken ist in folgende vier Dimensionen eingebunden:  
 

1. Haltung und professionelle Beziehungsgestaltung  
2. Fachwissenschaft und (sonder-)pädagogische Fachlichkeit 
3. Institutionelle und strukturelle Gegebenheiten 
4. Schulgesetzlicher Rahmen 

 
Die Dimension „Haltung und professionelle Beziehungsgestaltung“ ist dabei ein zentrales Element 
sonderpädagogischen Handelns und Wirkens und durchzieht alle weitere Dimensionen. 
Denn: (Sonder-)Pädagogik ist und bleibt ein interaktionistisches Komplex-Geschehen zwischen 
Menschen. Und dieses Komplex-Geschehen ist maßgeblich abhängig von einer gelingenden Be-
ziehungsgestaltung, die auf Seiten der Professionellen von einer humanistischen Haltung geprägt 
sein muss. Nur so ist das übergeordnete Ziel (sonder-)pädagogischen Handelns zu erreichen, 
nämlich Kindern und Jugendlichen mit dem Förderschwerpunkt Sprache dauerhaft ein Höchstmaß 
an gesellschaftlicher Teilhabe zu ermöglichen.  
 
Es gilt also, auf der Grundlage einer humanistischen Haltung und einer professionellen Bezie-
hungsgestaltung  

• die fachwissenschaftlich fundierte eigene (sonder-)pädagogische Fachlichkeit einzusetzen. 

• mit institutionellen und strukturellen Gegebenheiten umzugehen bzw. diese zu schaffen  

• die schulgesetzlichen Vorgaben umzusetzen. 
 
Dieser Leitlinientext soll in erster Linie das fachwissenschaftlich fundierte Verständnis sonderpäda-
gogischer Fachlichkeit des Förderschwerpunkts Sprache abbilden. Damit kann der Text impulsge-
bend dafür sein, wie auf Grundlage einer sonderpädagogischen Diagnostik passgenaue Bildungs-
angebote entwickelt werden können, die die Aktivität und Teilhabe eines jungen Menschen mit dem 
Förderschwerpunkt Sprache gewährleisten und unterstützen.  
 
Ein zentraler Bezugspunkt der Leitlinien sind die schulgesetzlichen Vorgaben aus dem Jahr 2015  
und die daraus resultierende Notwendigkeit einer Weiterentwicklung sowohl sonderpädagogischer 
Beratungs- und Unterstützungsangebote als auch sonderpädagogischer Bildungsangebote (vgl. 
Abb1).  
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Abb. 1: Strukturbild zur Unterscheidung des besonderen Förderbedarfs von sonderpädagogischer 
Beratung und Unterstützung und sonderpädagogischen Bildungsangeboten  

 

Die Fragen zur sonderpädagogischen Fachlichkeit auf der Basis der Fachwissenschaften zu den 
Aspekten „Sonderpädagogische Diagnostik“ und „Individuelle Bildungsangebote“ sind im Spiegel 
der gesetzlichen Regelungen folgende:  

 
1. Was kennzeichnet das sonderpädagogische Handeln im Sonderpädagogischen Dienst 

bzw. nach Feststellung eines Anspruchs auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebots im 
Förderschwerpunkt Sprache?  
 

2. Welche diagnostischen Kategorien sind für die Diagnostiker und die Entscheidungsträger 
aus der Schulverwaltung bei der Beurteilung der Frage gleichermaßen relevant, ob bei ei-
nem Kind oder Jugendlichen ein Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstüt-
zung oder ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwer-
punkt Sprache besteht?  

 
3. Welche Kriterien sind bei der Beurteilung der Frage relevant, ob bei einem Kind oder Ju-

gendlichen: 
a. ein Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung im Förder-

schwerpunkt Sprache besteht?  
b. ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förder-

schwerpunkt Sprache besteht?  
c. ein bestehender Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstüt-

zung bzw. ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot auf-
gehoben wird?  

 
4. Welche fachwissenschaftlichen Aspekte sind für die Beratung und Unterstützung im 

Rahmen des Sonderpädagogischen Dienstes bzw. für die Ausgestaltung individueller Bil-
dungsangebote im Rahmen der Individuellen Lern- und Entwicklungsbegleitung (ILEB) im 
Förderschwerpunkt Sprache relevant?  

 
Die hier formulierten Leitlinien richten sich dementsprechend an alle, die sich in ihrer Praxis oder im 
Rahmen der Aus-, Fort- und Weiterbildung mit genau diesen Fragestellungen beschäftigen. 
 
 
1. Was kennzeichnet sonderpädagogisches Handeln im Sonderpädagogischen Dienst bzw. 
nach Feststellung eines Anspruchs auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im För-
derschwerpunkt Sprache?  
 
Sonderpädagogisches Handeln orientiert sich grundsätzlich und über alle sonderpädagogischen 
Förderschwerpunkte hinweg an folgenden drei übergeordneten Leitplanken:  
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I. "Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung" (ILEB) nach Brandstetter, R. & Burghardt, 
M. (2008) als grundlegendes Arbeits- und Steuerungsinstrument der Sonderpädagogik in 
Baden-Württemberg 

II. "Bedingungsanalytische Diagnostik" nach Trost, R. (2008) zur Spezifizierung des ILEB-
Bausteins „Sonderpädagogische Diagnostik" 

III. "Bio-psycho-soziales Modell der ICF-CY" nach Lienhard, P. & Joller-Graf, G. (2011) zur 
Strukturierung der diagnostischen Daten 

 
 
Zunächst werden in aller Kürze diese drei Leitplanken vorgestellt und dann im Handlungsmodell 
„Diagnostische Prozesse gestalten in sonderpädagogischen Kontexten“ in Abb.4 in ihrem Zusam-
menspiel abgebildet.  
 
 
1.1 Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung (ILEB) 
 
Die Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung (Brandstetter/Burghardt 2008) meint die an den 
individuellen Bedürfnissen und Potenzialen von jungen Menschen mit Behinderungen, Beein-
trächtigungen und Benachteiligungen ausgerichtete professionelle Steuerung des Zusammenspiels 
von sonderpädagogischer Diagnostik, kooperativer Bildungsplanung, individuellem Bildungsange-
bot, Leistungsfeststellung und der kontinuierlichen Dokumentation dieses Prozesses.  
Im Zentrum aller Überlegungen steht dabei der junge Mensch. Ausgehend von seinen Talenten, 
Interessen, Bedürfnissen und Potenzialen sollen in einem kooperativen Abstimmungsprozess von 
Lehrkräften, anderen Fachkräften, Eltern und - je nach Möglichkeit - dem jungen Menschen selbst 
individuelle Bildungsangebote innerhalb und außerhalb von Kindergarten, Schule und beruflichen 
Bildungsangeboten entwickelt werden, die ein Höchstmaß an Aktivität und gesellschaftlicher Teil-
habe zum Ziel haben. ILEB ist kurz gesagt die Idee, Bildungsangebote „vom Kind zum Programm“ 
zu denken. Der Einstieg in den spiralförmigen ILEB-Prozess ist dabei in der Regel die sonder-
pädagogische Diagnostik. Sie verfolgt zum einen das Ziel, den Kompetenzstand des jungen Men-
schen umfassend zu erheben, zum anderen unternimmt sie den Versuch, mögliche Barrieren zu 
eruieren, die eine optimale Entwicklung verhindern könnten. Sowohl in inhaltlich-fachlicher als auch 
organisatorisch-struktureller Hinsicht kommt ILEB noch eine weitere Funktion zu. ILEB fungiert 
gleichermaßen auch als ein Instrument der Qualitätssicherung sonderpädagogischer Arbeit (vgl. 
Burghardt/ Brandstetter/Stecher/Klingler-Neumann 2013). 
 
 

 
 
Abb. 2: Brandstetter/Burghardt/Albrecht: Individuelle Lern- und Entwicklungsbegleitung (ILEB), nach Brand-
stetter/Burghardt (2008) 

 
 
 

 

https://sopaedseminar-fr.de/webtool/doku.php?id=webtool:werkzeug:theorieleitung#individuelle_lern-_und_entwicklungsbegleitung_ileb
https://sopaedseminar-fr.de/webtool/doku.php?id=webtool:werkzeug:theorieleitung#individuelle_lern-_und_entwicklungsbegleitung_ileb
https://sopaedseminar-fr.de/webtool/doku.php?id=webtool:werkzeug:theorieleitung#individuelle_lern-_und_entwicklungsbegleitung_ileb
https://sopaedseminar-fr.de/webtool/doku.php?id=webtool:werkzeug:theorieleitung#bedingungungsanalytische_diagnostik_nach_trost
https://sopaedseminar-fr.de/webtool/doku.php?id=webtool:werkzeug:theorieleitung#bedingungungsanalytische_diagnostik_nach_trost
https://sopaedseminar-fr.de/webtool/doku.php?id=webtool:werkzeug:theorieleitung#internationale_klassifikation_der_funktionsfaehigkeit_behinderung_gesundheit_bei_kindern_jugendlichen_icf-cy
https://sopaedseminar-fr.de/webtool/doku.php?id=webtool:werkzeug:theorieleitung#internationale_klassifikation_der_funktionsfaehigkeit_behinderung_gesundheit_bei_kindern_jugendlichen_icf-cy
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1.2 Bedingungsanalytische Diagnostik nach Trost 
 
Trost benennt in seinem Aufsatz „Bedingungsanalytische Diagnostik“ folgende Schritte: 
 

• Formulierung einer diagnostischen Fragestellung 

• Fragestellungsnahe Handlungsbeobachtung: Gemeint ist damit der erste Eindruck des Di-
agnostikers in Bezug auf die diagnostische Fragestellung. 

• Fragestellungsanalyse: In diesem Schritt expliziert der Diagnostiker den theoretischen Hin-
tergrund der geplanten Untersuchung systematisiert und strukturiert. 

• Erhebung des Ist-Standes: Gemeint ist hier das Zusammentragen von Informationen bezo-
gen auf die formulierte diagnostische Fragestellung. 

• Formulierung von Hypothesen: In diesem Schritt sollen „zielführende Untersuchungshypo-
thesen“ entwickelt werden. Es geht um den Versuch, die diagnostische Fragestellung zu 
verstehen und zu erklären. Empirisch verwendbare Daten sollen dabei in einen Zusammen-
hang mit den Informationen der Fragestellungsanalyse gebracht werden.  

• Auswahl diagnostischer Methoden: Nach der Auswahl bestimmter Hypothesen werden in 
Abhängigkeit von diesen die diagnostischen Methoden ausgewählt. Die Hypothesenformu-
lierung und deren Untersuchung mit geeigneten diagnostischen Methoden greifen ständig 
ineinander. Sie wiederholen sich so lange, bis der Diagnostiker zu einem gut begründbaren 
Ergebnis gekommen ist.  

• Aussagen zum sonderpädagogischen Förderbedarf 
 
1.3 Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit bei 

Kindern und Jugendlichen (ICF-CY) 
 
Die Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit, Behinderung & Gesundheit bei Kindern & 
Jugendlichen (WHO 2011) basiert auf einem bio-psycho-sozialen Verständnis von Behinderung. 
Die ICF-CY beschreibt die Situation einer Person auf unterschiedlichen Ebenen: 
 

a) ihres Körpers (Körperfunktionen und -strukturen) 
 

b) der Handlungen oder Durchführungen von Aufgaben (Aktivitäten) 
 

c) des Einbezogenseins in eine Lebenssituation (Teilhabe) 
 

Sämtliche Ebenen stehen unter dem Einfluss von Kontextfaktoren (personbezogene Faktoren  
und Umweltfaktoren).  
 
Die Leitplanke ICF-CY dient im Rahmen sonderpädagogischer Diagnostik in erster Linie der Ord-
nung diagnostischer Daten: Neben den Kompetenzbeschreibungen auf der Ebene von Aktivität und 
Teilhabe sollen bei der Hypothesenbildung zum einen Körperfunktionen und -strukturen, zum ande-
ren die Kontextfaktoren (personbezogene Faktoren und Umweltfaktoren) als „hypothesen-
generierende Kategorien“ Berücksichtigung finden1.  
 
Genauer:  

a) Welche Einschränkungen in den Körperfunktionen und –strukturen wirken wie auf die Kom-
petenzentwicklung im Bereich von Aktivität und Teilhabe? 
 

b) Welche Ressourcen und Barrieren in den Kontexten (personbezogene Faktoren und Um-
weltfaktoren) wirken wie auf die Kompetenzentwicklung im Bereich von Aktivität und Teilha-
be? 

 

                                            
1 vorhandene Diagnosen nach ICD-10 oder DSM-5 werden zusätzlich miteinbezogen, wenn sich diese auf die 

Kompetenzentwicklung im Bereich Aktivität und Teilhabe auswirken und somit im Rahmen der Hypothesenbildung ggf. 
berücksichtigt werden sollten. 
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Abb. 3: Stecher/Albrecht: Bio-psycho-soziales Modell der ICF-CY, nach Lienhard/Joller-Graf (2011)  

 
 
Im nachfolgenden Handlungsmodell „Diagnostische Prozesse gestalten in sonderpädagogischen 
Kontexten“ bildet sich folgendes ab: 

• Die Schrittreihenfolge sonderpädagogischen Handelns (1.-7.) verstanden als spiralförmiger und  
dynamischer Prozess. 

• Die den Schritten 1.-7. zugeordneten Qualitätsmerkmale. 
 

 

 
 

Abb. 4: Brandstetter, R., Stecher, M. & Albrecht, C. (2017): Diagnostische Prozesse gestalten in sonderpä-
dagogischen Kontexten: Zum Zusammenhang von ILEB nach Brandstetter, R. & Burghardt, M. (2008), Be-
dingungsanalytischer Diagnostik nach Trost, R. (2008) und bio-psycho-sozialem Modell der ICF-CY nach 
Lienhard, P. & Joller-Graf, K. (2011). 
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2. Welche diagnostischen Kategorien sind für Diagnostiker und Schulverwaltung gleicher-
maßen bei der Beurteilung der Frage relevant, ob bei einem Kind oder Jugendlichen ein 
Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung oder ein Anspruch auf ein 
sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Sprache besteht?  

 
 
2.1 Diagnostische Kategorien im Bereich von Aktivität und Teilhabe 

 
Bezugsgrößen im Bereich von Aktivität und Teilhabe sind im Förderschwerpunkt Sprache folgende: 
 
der Bildungsplan der Schule für Sprachbehinderte in B.-W. (2012) mit den Kompetenzformulierun-
gen folgender (ICF-basierter) Bildungsbereiche:  
 

• Kommunikation und Beziehung 

• Identität und Selbstkonzept 

• Anforderungen und Lernen 

• Leben in der Gesellschaft 
 

„Sprache und Lernen“ ist dabei handlungsleitend für alle Bildungsangebote der SBBZ Sprache und 
bildet den Rahmen für den Erwerb der in den Bildungsbereichen beschriebenen Kompetenzen 
 
 

➢ der Bildungsplan des jeweiligen Bildungsganges mit den Kompetenzformulierungen der Fä-
cher und Fächerverbünde der Bildungspläne der Allgemeinbildenden Schulen 2016 in B.-W. 
(Grundschule, Sek. I). 
 

2.2 Diagnostische Kategorien im Bereich der Körperfunktionen und –strukturen  
 

Im Bereich der Körperfunktionen und – strukturen werden im Förderschwerpunkt Sprache im Rah-
men sonderpädagogischer Diagnostik insbesondere folgende in den Blick genommen.  
 

➢ Körperfunktionen: Sinnesfunktionen (z.B. Funktionen des Hörens & Sehens), Mentale Funktio-
nen2 (Aufmerksamkeit, Gedächtnis (z.B. Kurzzeitgedächtnis, Langzeitspeicherung und –abruf), Wahr-
nehmungsverarbeitung (z.B. auditiv, visuell, räumlich-visuell), Kristalline Fähigkeiten (z.B. lexikali-

sches Wissen, grammatisches Wissen, Sprachverständnis), Fluides Denken und Problemlösen, 

Stimm- und Sprechfunktionen  
 

➢ Körperstrukturen: Strukturen, die an der Stimme und dem Sprechen beteiligt sind (Zähne, 
Gaumen, Zunge, Lippen)  

 
Insbesondere Einschränkungen in den o.g. Körperfunktionen können sowohl zu Schwierigkeiten in 
der Kompetenzentwicklung im Bereich Sprache und Lernen, in den Fächer- und Fächerverbünden 
(v.a. in den Kulturtechniken3), als auch häufig sekundär in den Bildungsbereichen „Kommunikation 
und Beziehungen gestalten“ sowie „Identität und Selbstkonzept“ führen. Umgekehrte Effekte sind 
ebenfalls bedeutsam.  

 

2.3 Diagnostische Kategorien im Bereich der Kontextfaktoren (personbezogene Faktoren 
und Umweltfaktoren)  

 
➢ In Bezug auf die diagnostischen Kategorien im Bereich der Kontextfaktoren sind bei den 

personbezogenen Faktoren folgende Aspekte in den Blick zu nehmen:  
 

                                            
2 Die begriffliche Ordnung der mentalen Funktionen richtet sich in erster Linie nach dem CHC-Modell (Cattell-Horn-
Carroll-Modell, McGrew) 
3 Hinweise zur Hypothesenbildung, inwieweit sich Einschränkungen in den (mentalen) Körperfunktionen auf das Erlernen 
der Kulturtechniken auswirken, finden sich auf der Basis wissenschaftlicher Erkenntnisse bei Mickley/Renner, 2015.  
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• Selbstwirksamkeitserwartungen (Einschätzung im Umgang mit Anforderungen) 

• Motivation 

• Selbstvertrauen 

• Selbstkonzept 

• Interesse 

• Attribuierung (Zuschreibungen von Erfolg und Misserfolg) 

➢ In Bezug auf die diagnostischen Kategorien im Bereich der Kontextfaktoren sind bei den 
Umweltfaktoren  folgende Aspekte in den Blick zu nehmen:  

 

•    Unterstützung und Beziehungen (Schule, Familie, Freunde, Peer, Therapeuten,...) 

•    Einstellungen (Schule, Familie,...) 

•    Lernumgebung (Materialien, Medien, Methoden,...) 

•    (Technische) Hilfsmittel (PC, iPad, Talker,...) 

Für die Erhebung diagnostischer Daten zu a)-c), die in unterschiedlichen Situationen und aus un-
terschiedlichen Perspektiven (Kind/Jugendlicher, Eltern, weitere Beteiligte) erfolgen sollte, stehen 
folgende diagnostische Methoden zur Verfügung: 

• Beobachtungen (strukturiert/unstrukturiert) 

• informelle Verfahren 

• standardisierte Verfahren 

• Befragungen und Gespräche 

• Dokumentenanalysen 

Die Entscheidung für eine diagnostische Methode bzw. deren Adaption erfolgt immer in Ab-
hängigkeit von der diagnostischen Fragestellung sowie den Zugangsfertigkeiten des einzelnen Kin-
des oder Jugendlichen.  

 
Maßgeblich für die Einschätzung, ob bei einem Kind oder Jugendlichen ein Bedarf an sonderpäda-
gogischer Beratung und Unterstützung oder ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungs-
angebot im Förderschwerpunkt Sprache vorliegt, ist also das theoriegeleitete „Aufeinander-
Beziehen“ von Körperfunktionen und ggf. –strukturen sowie Kontextfaktoren (personbezogene Fak-
toren und Umweltfaktoren) auf den Ist-Stand der Kompetenzentwicklung im Bereich von Aktivität 
und Teilhabe.  
Im Spiegel der o.g. diagnostischen Kategorien werden somit nicht nur Hinweise für die Einschät-
zung gegeben, ob ein Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung bzw. ein An-
spruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Sprache vorliegt, 
sondern insbesondere auch mögliche Konsequenzen für die Didaktisierung (Ziele und Bildungsan-
gebote) abgeleitet.  
 
 
3. Welche Kriterien sind bei der Beurteilung der Frage relevant, ob:  

a) ein Bedarf an sonderpädagogische Beratung und Unterstützung im Förderschwer-
punkt Sprache vorliegt? 

b) ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt 
Sprache vorliegt?  

c) ein bestehender Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung bzw. 
ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot aufgehoben wird?  

 
3 a) Welche Kriterien sind bei der Beurteilung der Frage relevant, ob ein Bedarf an sonder-
pädagogische Beratung und Unterstützung im Förderschwerpunkt Sprache vorliegt?  
 
Maßgeblich dafür, ob Leistungen im Rahmen des sonderpädagogischen Dienstes überhaupt initia-
lisiert werden können, sind die dokumentierten Nachweise der allgemeinen Schule bzw. des Kin-
dergartens, ob im Rahmen des dort definierten Bildungsauftrages alle pädagogischen Möglichkei-
ten bereits ausgeschöpft wurden (Nachteilsausgleich, Beratungslehrkräfte, schulpsychologische 
Beratungsstelle, weitere Fachkräfte, Hilfsmittel, etc.).  
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 . Dem Subsidiaritätsprinzip der Sonderpädagogik folgend wird der sonderpädagogische Dienst erst 
dann aktiv, wenn zunächst eine Förderung und Unterstützung im Rahmen der allgemeinen Schule 
stattgefunden hat, und die zur Verfügung stehenden allgemei- nen Beratungs- und Unterstützungs-
leistungen in Anspruch genommen worden sind („gestuftes Verfahren“) (vgl. Landesinstitut für 
Schulentwicklung B.-W. 2017).  
 

 
Ein Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung im Förderschwerpunkt Sprache 
ergibt sich dann: 
 

a) wenn durch subsidiäre Beratung und Unterstützung eine längerfristige Einschränkung in 
den o.g. Kategorien von Aktivität und Teilhabe präventiv verhindert werden kann. 
 

b) wenn der Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot nicht mehr besteht und 
durch eine nachgehende Begleitung gesichert werden soll, dass der junge Mensch dauer-
haft ohne ein sonderpädagogisches Bildungsangebot Aktivität und Teilhabe in den o.g. Ka-
tegorien generieren können soll. 

 
 

Der Bedarf auf ein sonderpädagogisches Unterstützungs- und Beratungsangebot im Sinne des 
Förderschwerpunkts Sprache endet, wenn der junge Mensch den Anforderungen des allgemeinen 
Bildungsgangs ohne sonderpädagogische Beratung und Unterstützung folgen kann. Der Bedarf 
endet ebenfalls, wenn eine sonderpädagogische Beratung und Unterstützung nicht mehr ausreicht 
und der Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot geprüft werden muss.  

 
 
3b) Welche Kriterien sind bei der Beurteilung der Frage relevant, ob  
bei einem Kind oder Jugendlichen ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsan-
gebot im Förderschwerpunkt Sprache vorliegt?  
 
Ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt Sprache ergibt 
sich dann, wenn Einschränkungen in den Körperfunktionen und ggf. –strukturen sowie aktuelle 
oder unveränderliche hemmende Kontextfaktoren (personbezogene Faktoren und Umweltfaktoren) 
die Aktivität und Teilhabe des jungen Menschen in den o.g. Kategorien im Vergleich zur Altersnorm 
längerfristig gleich in mehreren Bildungsbereichen respektive in den Kulturtechniken nicht, kaum 
oder nur zum Teil ermöglichen. Die Schulaufsichtsbehörde stellt auf der Grundlage der Ergebnisse 
der sonderpädagogischen Diagnostik fest, ob ein Anspruch auf ein sonderpädagogisches 
Bildungsangebot besteht (§ 15 Absatz 1 Satz 4 SchG). Mit der Feststellung des Anspruchs auf ein 
sonderpädagogisches Bildungsangebot wird nicht festgelegt, an welcher Schulart oder Schule 
dieser Anspruch erfüllt werden soll. 
 
3c) Welche Kriterien sind bei der Beurteilung der Frage relevant, ob ein bestehender Bedarf 
an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung bzw. ein Anspruch auf ein sonderpä-
dagogisches Bildungsangebot aufgehoben wird?  
 

Die Feststellung des Anspruchs auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot ist von der Schul-
aufsichtsbehörde aufzuheben, sobald die Bildungsziele der allgemeinen Schule auch mithilfe ande-
rer Fördermaßnahmen, insbesondere auch mithilfe sonderpädagogischer Beratung und Unterstüt-
zung erreicht werden können. 

 
 
4. Welche fachwissenschaftlichen Aspekte sind im Rahmen von Bildungsangeboten im 

Förderschwerpunkt Sprache relevant?  
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Ausgangspunkt für die Planung und Unterbreitung von individuellen Bildungsangeboten im Förder-
schwerpunkt Sprache sind grundsätzlich die individuellen Lernvoraussetzungen des jungen Men-
schen, seine Talente, seine Interessen und seine Bedürfnisse.  

Eine präzise Analyse des Ist-Standes der Kompetenzentwicklung im Bereich von Aktivität und Teil-
habe in den im Bildungsplan aufgeführten Bildungsbereichen, eine Analyse der Kompetenzen in 
den Kulturtechniken, ein umfassendes Wissen über die dafür relevanten Körperfunktionen und ggf. 
–strukturen sowie eine genaue Kenntnis der dafür bedeutsamen hemmenden und förderlichen 
Kontextfaktoren (Umweltfaktoren und personbezogene Faktoren) ist die Voraussetzung, um Kin-
dern und Jugendlichen mit einem Bedarf an sonderpädagogischer Beratung und Unterstützung 
bzw. mit einem Anspruch auf ein sonderpädagogisches Bildungsangebot im Förderschwerpunkt 
Sprache ein adäquates Bildungsangebot unterbreiten zu können. Dieser Grundsatz gilt selbstre-
dend unabhängig vom Lernort. 

Pointiert: Für eine zeitgemäße Didaktisierung bedarf es einer Diagnostik, die im Spiegel des bio-
psycho-sozialen Modells der ICF-CY gleichermaßen: 

a) Einschränkungen und Defizite eines Kindes oder Jugendlichen beschreibt  

b) die Fähigkeiten, Potenziale & Ressourcen des Kindes oder Jugendlichen beschreibt. 

 
Im Folgenden soll es nun darum gehen, die Qualitätsmerkmale der individuellen Bildungsangebote 
im Förderschwerpunkt Sprache zu skizzieren.  
 
Sonderpädagogische Bildungsangebote im Förderschwerpunkt Sprache basieren auf wissenschaft-
lich fundierten Untersuchungsergebnissen bzgl. ihrer Effektivität. Die Ableitung von Bildungsange-
boten erfolgt auf der Basis einer theoriegeleiteten Hypothesenbildung im Vorfeld.  
Die Gesamtheit aller Bildungsangebote bilden sich in Schulprogramm, Schulcurriculum und in der 
individuellen Bildungsplanung ab.   

Den Einschränkungen eines jungen Menschen in seinen Körperfunktionen und ggf. -strukturen so-
wie den für ihn bestehenden Barrieren in den Kontextfaktoren (personbezogene Faktoren und Um-
weltfaktoren) wird im Förderschwerpunkt Sprache durch folgende förderschwerpunktspezifische 
individuelle Bildungsangebote begegnet: 

• Einsatz der Lehrersprache als wichtige sprachliche Vorbildfunktion (z.B. Reduktion der 
Äußerungskomplexität, Verdeutlichen/Evozieren sprachlicher Strukturen, Einsatz von 
Modellierungstechniken) 

 

• Sicherung und Förderung des (verbalen und schriftlichen) Sprachverständnisses (z.B. durch 
Visualisierung, Handlungsbegleitendes Sprechen, sprachliche Optimierung von Lesetexten, 
Förderung des Monitoring des Sprachverstehens) 
 

• Bildungsangebote zu Pragmatik und Kommunikation (z.B. Förderung der Erzählfähigkeit, 
Förderung der Gesprächsführungskompetenz (z.B. Turn Taking, Zuhörverhalten, Fragehal-
tung, nonverbale Kommunikation)) 

 

• Bildungsangebote zu Semantik und Lexikon (z.B. Elaboration auf Lemma- und Lexemebe-
ne, Förderung eigener Speicher- und Abrufstrategien, Strategietraining mit Selbstmanage-
ment) 

 

• Bildungsangebote zu Morphologie und Syntax (z.B. Einsatz von Modellierungstechniken, 
Wechsel zwischen unterschiedlichen sprachlichen Modalitäten (Reflexion, Produktion, Re-
flexion),  Reduktion auf die zu erlernende sprachliche Zielstruktur) 

 

• Bildungsangebote zu Phonetik und Phonologie (z.B. Einsatz von Modellierungstechniken, 
Bildungsangebote zur Weiterentwicklung mundmotorischer Fähigkeiten, Hilfen zur Lautbil-
dung und Lautunterscheidung, Förderung der phonologischen Bewusstheit im weiteren und 
engeren Sinn) 

 

• Bildungsangebote zu Lesen und Schreiben in den Bereichen Lesetechnik/Leseverwendung, 
Schreibtechnik/Schreibverwendung 
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• Bildungsangebote zur Wahrnehmung und Steuerung des eigenen Redeflusses 
 

• Bildungsangebote zu Rhythmik und Musik 
 

• Aufbau eines positives Selbstkonzepts mit dem Wissen um eigene Stärken und Schwächen 
und dem Bewusstsein über Kompensationsmöglichkeiten 

 
 
4. Fazit  
 
Übergeordnete Zielsetzung sonderpädagogischen Handelns im Förderschwerpunkt Sprache ist es, 
Kindern und Jugendlichen zu ermöglichen, ihre Aktivitätspotenziale zu entfalten und ihre Teilhabe-
möglichkeiten zu erweitern. In einer zunehmend „inklusiver“ werdenden Bildungslandschaft erfor-
dert dies mehr denn je, sonderpädagogische Qualitäten im Allgemeinen und förderschwerpunkt-
spezifische Qualitäten im Speziellen herauszustellen sowie deren lernortunabhängige Umsetzung 
zu sichern. Dies gilt gleichermaßen für die sonderpädagogischer Diagnostik (im Förderschwerpunkt 
Sprache) sowie die daran anknüpfenden (förderschwerpunktspezifischen) individuellen Bildungs-
angebote. Über die gezielte Erhebung diagnostischer Daten, deren Ordnung und der daran an-
schließenden, wissenschaftlich fundierten Hypothesenbildung erwächst im besten Fall so ein Ver-
stehensprozess, der Lehrkräften Hinweise dafür gibt, passgenaue und wirksame Bildungsangebote 
für Kinder und Jugendliche mit dem Förderschwerpunkt Sprache kooperativ mit den Erziehungs-
partnern und – insofern es möglich ist – mit den Kindern und Jugendlichen selbst zu entwickeln. In 
diesem Zusammenhang bedarf es eines handlungs- und reflexionsleitenden sonderpädagogischen 
Handlungsmodells (vgl. Brandstetter & Stecher 2016 / Abb. 4) zur theoriegeleiteten und wissen-
schaftlich fundierte Bearbeitung diagnostischer Fragestellungen. 
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